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Jost Gippert

Tocharisch mit dem Computer: Ziele und Verfahren

Obwohl inzwischen rund 100 Jahre vergangen sind, seitdem die ersten tochari-
schen Sprachdenkmäler entdeckt und publiziert wurden, sind wir von einer
durchgreifenden Erforschung dieser Sprache noch weit entfernt. So fehlt es
bisher nach wie vor an einem Wörterverzeichnis, das die Daten aus den edier-
ten Texten zusammenfassen würde, um dann seinerseits zukünftigen Forscher-
generationen bei der Bearbeitung unedierter Texte als Hilfsmittel zu dienen.
Die Erstellung derartiger Hilfsmittel kann nun heute durch den Einsatz elektro-
nischer Verfahren wesentlich erleichtert werden. Wie dieses Ziel unter Ver-
wendung eines Computers angegangen werden kann und welche anderen Ziele
der Einsatz elektronischer Medien im Zusammenhang mit dem Tocharischen
haben kann, sei im folgenden kurz erörtert.

Für eine Corpussprache wie das Tocharische, das lediglich in schriftlichen
Originaldokumenten überliefert ist, bieten sich grundsätzlich zwei Bereiche an,
in denen der Computer zweckmäßig eingesetzt werden kann. Obwohl beide auf
dem Prinzip der Digitalisierung beruhen, sind sie doch technisch und inhaltlich
klar voneinander geschieden: Zum einen geht es um eine elektronische Ein-
speicherung der Originalurkunden selbst, die dabei als ein "graphisches"
Ganzes behandelt werden; zum anderen geht es um die Digitalisierung der in
den Originalurkunden enthaltenen bzw. daraus zu entnehmenden sprachlichen
Daten, d.h. eine Aufarbeitung von Textelementen.

Für die "graphische" Erfassung kommen dabei primär zwei Ziele in Betracht:
Zum einen kann ein digitalisiertes Abbild für sich in Anspruch nehmen, im
Gegensatz zu Papierbildern, Dias und anderen photographischen Reproduktio-
nen ein unvergängliches, gewissermaßen "ewiges" Abbild seiner Originalvor-
lage darzustellen. Für die tocharischen Dokumente, deren Erhaltungszustand
auch bei sachgemäßer Lagerung im Laufe der Zeit nicht besser, sondern immer
nur schlechter wird, könnte somit wenigstens der heute gegebene Stand gesi-
chert werden1. Zum anderen läßt sich aus den als graphische Dateien digitali-
sierten Dokumenten unmittelbar das Material für paläographische Untersuchun-

1 Der auf der Saarbrückener Tagung diskutierte Vorschlag, mit den in verschiedenen
europäischen Museen gelagerten tocharischen Sprachdenkmälern erstmalig die umfassende
Digitalisierung eines Überlieferungscorpus zu unternehmen, ist inzwischen seiner Realisation
einen ersten Schritt näher gekommen: Mit Unterstützung der Berlin-Brandenburgischen
Akademie der Wissenschaften, der Staatsbibliothek Berlin sowie der Stiftung Tamai werden
in nächster Zukunft die Schriftstücke der Berliner Turfansammlung verarbeitet. Ziel ist die
Erfassung der Dokumente auf CD-ROMs, so daß sie der wissenschaftlichen Weiterverarbeitung
zur Verfügung stehen.
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gen entnehmen, die dann ihrerseits auf elektronischer Grundlage durchgeführt
werden können, womit gegenüber manuellen Verfahren (Nachzeichnen von
Hand) der Vorteil einer größeren Genauigkeit und geringeren Subjektivität
einhergeht.

Auch bei der digitalen Erfassung von Textdaten sehe ich v.a. zwei Ziele: Zum
einen kann sie die sprachwissenschaftliche Erschließung, z.B. im Hinblick auf
die Erstellung eines Wörterbuchs, wesentlich erleichtern, indem sie eine un-
mittelbare, automatische Indizierung der Texte ermöglicht. Zum anderen
eröffnen die digitalisierten Sprachdaten auch für textphilologische Fragestellun-
gen neue Perspektiven, insofern sie z.B. gezielt für eine Vergleichung unter-
schiedlicher Textversionen innerhalb derselben Sprache oder über Sprachgren-
zen hinweg eingerichtet werden können — angesichts der Tatsache, daß die
meisten tocharischen Texte aus anderen Sprachen des buddhistischen Umfelds
übersetzt sind, eine immer wieder in den Vordergrund tretende Aufgabe.

Das in Abb. 1 wiedergegebene Flußdiagramm soll einen Einblick vermitteln,
wie die somit umrissenen Ziele einer graphischen und textualen Digitalisie-
rung, ausgehend von den Originaldokumenten, erreicht werden können. Dabei
zeigt es zugleich, daß die Digitalisierungsvorgänge auf verschiedenen Ebenen
auch miteinander verknüpft sind. Die einzelnen Schritte verdienen es, unter
Berücksichtigung der Besonderheiten, die die tocharische Überlieferung betref-
fen, näher erläutert zu werden.

Die graphische Digitalisierung setzt, unabhängig davon, ob sie im Hinblick
auf eine "ewige" Datensicherung oder zum Zwecke paläographischer Unter-
suchungen durchgeführt wird, das Einlesen mittels eines optischen Scanners
voraus. Dabei kommen, je nach der Vorlage, verschiedene Verfahren in Be-
tracht. Ideal wäre eine unmittelbare Aufnahme des jeweiligen Originals mit
einem sog. Flachbettscanner, die jedoch im gegebenen Fall aus konservatori-
schen Gründen nur selten möglich sein wird (die tocharischen Schriftstücke der
Berliner Sammlung sind z.B. in Glasrahmen eingefaßt und sollten aus diesen
nicht ohne Not entnommen werden). Die Erfassungsgrundlage wird stattdessen
im Normalfall eine photographische Abbildung sein, wobei Papierabzüge oder
Dias gewählt werden können. Die Wahl des Mediums bedingt dann, was für
ein Scanner zu benutzen ist (Flachbettscanner für Photos vs. Diascanner); sie
selbst hängt davon ab, welche Qualität beim Scannen angestrebt wird.

Hierbei kommen die unterschiedlichen Erfordernisse des avisierten Ziels zum
Tragen: Für paläographische Untersuchungen reicht eine mittlere Auflösung
(d.h. Dichte der Punkte, in die das digitale Bild zerlegt wird) aus, wie sie heute
jeder handelsübliche Flachbettscanner zu verarbeiten imstande ist (150 bis 300
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dpi2); für eine zur Datensicherung geeignete Digitalisierung, die ein möglichst

Abb. 1: Flußdiagramm

genaues Abbild des einzulesenden Originals anstrebt, sollte jedoch eine höhere
Auflösung angestrebt werden (600 dpi und mehr). Als Grundregel gilt dabei
zunächst, daß die beim Einlesen eingestellte Auflösung nach dem Scannen auch
mit dem leistungsfähigsten Computer nicht mehr "originalgetreu" erhöht werden
kann; d.h. eine Bildinformation, die beim Einlesen nicht übernommen wurde,
kann später nicht mehr elektronisch hinzugefügt werden. Eine weitere Grundre-
gel besagt, daß die beim Einlesen zu wählende Auflösung sich danach richtet,
mit welcher Qualität das zu scannende Original später über ein Ausgabemedium
wiedergegeben werden soll. Die untere Richtlinie sollte dabei nicht etwa die
(vergleichsweise niedrige) Bildschirmauflösung vorgeben (zwischen 75 und 100
dpi), sondern diejenige von Laserdruckern, die bei der heute üblichen Auflö-
sung von 600 dpi das dem elektronischen Bild zugrundeliegende Punktraster
kaum mehr mit bloßem Auge erkennen lassen (Abb. 2a dokumentiert die

2 "Dots per inch" = Punkte pro Zoll (2,54 cm); zu technischen Voraussetzungen und
praktischen Aspekten der computergestützten Paläographie cf. jetzt Verf., Paläographische
Untersuchungen [am Beispiel altmaledivischer Hand- und Inschriften]; Vortrag auf der IV.
Arbeitstagung zum Computereinsatz in der Historisch-Vergleichenden Sprachwissenschaft,
Wien, 16.9.1995 (erscheint innerhalb der Tagungsakten in SIMA 2, Prag 1996 [1997]).
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Druckausgabe eines Berliner Frag-

Abb. 2: Fragment, Graustufenbild, 600 dpi

ments mit 600 dpi3). Mit der dop-
pelten Druckauflösung von 1200 dpi
kommt man bereits dem Standard
der Druckindustrie nahe. Unter der
Voraussetzung, daß kein Verkleine-
rungs- oder Vergrößerungsfaktor
gegenüber der Vorlage zu berück-
sichtigen ist, sondern eine Eins-zu-
eins-Wiedergabe angestrebt wird,
stellt also für die Datensicherung
eine Auflösung von 1200 dpi einen
geeigneten Wert dar. Eine andere
Berechnung ergibt sich aber, wenn
mit Kleinbilddias als Zwischenmedi-

um gearbeitet wird. Da diese gegenüber dem Original normalerweise stark ver-
kleinert sind (auf 24 × 36 mm), müßte die Auflösung des zu scannenden Bildes
im entsprechenden Verhältnis erhöht werden, um einen 1200-dpi-Ausdruck in
Originalgröße zu ermöglichen. Dies sollte jedoch kein Problem darstellen, da
die Auflösung handelsüblicher Diascanner ohnehin um ein Vielfaches höher ist
als diejenige von Flachbettscannern (z.B. 2700 dpi). Da die Qualität von Dias
normalerweise über derjenigen von Papierabzügen liegt, ist ihre Verwendung
zum Zweck der sichernden Digitalisierung empfehlenswert.

Als zweites erhebt sich die Frage, ob die Digitalisierung in schwarz-weiß, in
Graustufen oder in vielfarbiger Form erfolgen sollte. Während die verschiede-
nen Einstellungsvarianten für farbige Computerbilder (16 / 256 / 16 Millionen
Farbtöne) neben einer unterschiedlich "feinen" Farbnuancierung lediglich einen
deutlich unterschiedenen Speicherbedarf für das Bild mit sich bringen, besteht
zwischen "schwarz-weißen" und Graustufenbildern ein elementarer Unterschied:
Ein schwarz-weißes Computerbild enthält in der Tat nur schwarze (belichtete)
und weiße (unbelichtete) Punkte, jedoch keinerlei Zwischentöne; ein Graustu-
fenbild verfügt hingegen über zahlreiche (meist bis zu 256) verschiedene Grau-
töne. Eine Schwarz-Weiß-Scheidung ist immer dann erstrebenswert, wenn eine
maximale Reduktion des Bildes auf einen Vorder- und einen Hintergrund

3 Als Scanvorlage diente die Photokopie einer Photographie des Fragments (offensichtlich
das Textstück eines Buddhastotras); für die Bereitstellung danke ich L. SANDER, Berlin. — Da
Graustufen bei Laserdruckern durch die Zusammenfassung von Punktgruppen erzeugt werden,
liegt die reale Druckauflösung niedriger (im gegebenen Fall Gruppen von 4 4 Punkten → 150
dpi).
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gewünscht wird; dies ist z.B. bei pa-

Abb. 3: Dasselbe, Schwarz-Weiß-Grafik

läographischen Untersuchungen der
Fall, wo es darum geht, ein (schwarz
wiederzugebendes) Zeichen mög-
lichst deutlich von seinem (weißen)
Untergrund abzuheben. Für die ex-
akte elektronische Abbildung eines
alten Originaldokuments wird es
hingegen darauf ankommen, auch
feinereSchattierungenmitzuerfassen;
im Falle der tocharischen Dokumen-
te, bei denen im Laufe der Jahrhun-
derte der Kontrast zwischen Schrift
und Untergrund immer geringer ge-
worden ist, dürfte eine vielfarbige
Erfassung sogar unumgänglich sein. Daß dabei eine riesige Datenmenge anfällt
(für ein bei 2700 dpi mit 16 Millionen Farbtönen gescanntes Kleinbild-Farbdia
ca. 26 MB pro Bild, das wären ca. 20 Disketten), sollte kein Problem mehr dar-
stellen, seitdem Datenträger mit Gigabyte-Kapazitäten zur Normalausstattung
gehören.

Trotz der aufgezeigten unterschiedlichen Aufgaben, vor die Datensicherung und
Paläographie die elektronische Bildverarbeitung stellen, lassen sich beide Ver-
fahren doch unmittelbar miteinander verknüpfen. Da sich eine Qualitätsreduk-
tion im Gegensatz zu einer Verbesserung bei digitalen Bildern jederzeit durch-
führen läßt, können die zur Datensicherung dienenden Bilddateien ohne großen
Aufwand auch als Grundlage für paläographische Analysen dienen. Prinzipiell

Tfl. 1: Texttransliteration

] ci me la ˙s ˙sai[ ] rvā ˙m ˙s ˙sai ytā ri : [

](ā)=)u (m)ai yya (sa) mai yyā=nt\ ci ñi (ś)[w

] ñi=ś\ wi nā skau 11 tsna mñe nta [

]=nT\ ci ñi świ nā (s)kau : śka mai yyai [

wird es für derartige Untersuchungen zunächst immer um die Isolierung von
einzelnen Zeichen, im Falle der tocharischen Brāhmı̄-Schrift also Ak ˙saras, aus
einem digitalisierten Original gehen. Dabei sind folgende Einzelschritte zu be-
rücksichtigen:

a) Identifizierung der zu bearbeiten-
den Ak ˙saras durch Erstellung
einer exakten Transliteration des
Schriftstücks (vgl. Tfl. 1: Trans-
literation des oben wiedergege-
benen Berliner Fragments);

b) Erstellung eines geeigneten digi-
talen Abbilds des originalen
Schriftträgers (hier genügt meist
ein Graustufenbild wie das in
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Abb. 2 dargestellte), sei es durch Einscannen, sei es durch An-

Abb. 4

passung (Umwandlung) eines bereits vorhandenen elektroni-
schen Abbilds (z.B. Farbgrafik);

c) "Ausschneiden" einzelner Ak ˙saras aus dem digitalen Bild als
Einzelgrafiken mithilfe eines Grafikprogramms (vgl. Abb. 4: der
Ak ˙sara skau aus Zeile 3 des Berliner Fragments);

d) Optimierung des Schwarz-Weiß-Kontrastes beider Einzelgrafik,

Abb. 5

nötigenfalls Nachzeichnen des Zeichenumrisses, Korrektur von
Lücken, Beseitigung von Flecken etc. und

e) Umwandlung der Einzelgrafik in das Schwarz-Weiß-Format
(vgl. Abb. 5: der Ak ˙sara skau nach der Verarbeitung).

Je nachdem, auf welche Weise die so gewonnenen Daten weiterverarbeitet wer-
den sollen, können die Einzelgrafiken nun als selbständige Dateien gespeichert,
in einer Datenbank abgelegt oder auch in einen Computerzeichensatz für Druk-
ker und Bildschirm ("Font") übertragen werden4.

Während paläographische Untersuchungen dieser Art noch ein vergleichsweise
junges Einsatzgebiet des Computers darstellen, ist die Verarbeitung textualer
Daten innerhalb geisteswissenschaftlicher Disziplinen schon seit längerer Zeit
eine seiner Domänen. Dabei geht es nicht nur um die alltägliche Erfassung
wissenschaftlichen Schrifttums (Briefe, Aufsätze, Bücher), sondern es tritt mehr
und mehr auch der Einsatz als sprachwissenschaftlich-philologisches Unter-
suchungsinstrument in den Vordergrund. Nachdem immer leistungsfähigere
Programme für die Textanalyse zur Verfügung stehen, zeichnet sich ab, daß der
Computer in zunehmendem Maße die auf Zettelkästen basierende Auswertung
von Textdaten übernehmen wird.

Eine vorrangige Aufgabe in diesem Bereich stellt die Indizierung der in Texten
enthaltenen Wortformen dar, die als Grundlage für Wörterbücher dienen kann.
Das Tocharische als eine Corpussprache stellt hierfür geradezu den idealen
Anwendungsfall dar. Voraussetzung für eine Indizierung des in tocharischen
Texten enthaltenen Wortmaterials ist natürlich die Erfassung der Texte selbst.
Diese kann zwar prinzipiell von Hand erfolgen — und sie muß sogar manuell
geschehen, wenn es sich um Fragmente wie das oben wiedergegebene handelt,

4 Für Anwendungsbeispiele vgl. den o.g. Beitrag in SIMA 2.
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das noch nicht ediert ist. Wo immer gedruckte Editionen vorliegen, kann jedoch
wiederum auf optische Scanner zurückgegriffen werden. Dabei kommt freilich
ein ganz anderes Verfahren zum Tragen, als wenn die graphische Verarbeitung
eines Originals beabsichtigt ist. Der Scanner erzeugt zwar auf jeden Fall zu-
nächst das graphische Abbild einer Vorlage; bei der Erfassung von Textdaten
aus einer gedruckten Edition geht es jedoch darum, aus diesem Abbild heraus
die den Text bildenden Einzelbuchstaben automatisch herauszufiltern und als
solche zu "erkennen". Dieser Vorgang setzt den Einsatz sog. OCR-Programme
voraus ("Optical Character Recognition")5.

Im Falle des Tocharischen wird man bei der Zeichenerkennung mit einem
Problem konfrontiert, das für die meisten der handelsüblichen OCR-Programme
nicht lösbar ist, nämlich daß die Editionen neben den alltäglichen Lateinbuch-
staben eine Vielzahl von Diakritika verwenden, die den Programmen nicht
bekannt und deshalb nicht ohne weiteres "erkennbar" sind. Hinzu kommt, etwa
in den "klassischen" Ausgaben von SIEG-SIEGLING, die Verwendung von Unter-
streichungen zur Kennzeichnung der sog. Fremdbuchstaben; auch diese er-
schwert den Erkennungsprozeß bei einfachen OCR-Programmen wesentlich.
Erforderlich ist für das Einlesen edierter tocharischer Texte deshalb auf jeden
Fall ein OCR-Programm, das "lernfähig" ist in dem Sinne, daß ihm neue, über
die Basisbuchstaben hinausgehende Zeichenformen und -kombinationen mit-
geteilt werden können (sog. "Teaching"). Dabei kommt es anfänglich überhaupt
nicht darauf an, daß eine gegebene Zeichenform als solche gespeichert und
wieder ausgegeben wird; entscheidend ist vielmehr eine umkehrbar-eindeutige
Codierung, durch die jedem Zeichen im Computer ein eigener Wert zugewiesen
wird. Auf diese Weise läßt sich mit einem leistungsfähigen, "lernfähigen" OCR-
Programm z.B. der Text 217a aus der Edition der A-Texte wie in Tfl. 2 darge-
stellt einlesen.

Mithilfe eines ersten Konvertierungsschritts, der im wesentlichen aus Vorgängen
des Suchens und Ersetzens besteht, läßt sich hieraus bereits ein lesbarer Text
erzeugen, der dem Original mit Ausnahme der unvermeidbaren Verlesungen
ähnlicher Zeichen bereits sehr nahe kommt (kein OCR-Programm kann für sich
eine 100%ige Lesegenauigkeit in Anspruch nehmen; eine scheinbar hohe Genau-

5 Cf. dazu allgemein bereits Verf., Perspektiven des Computereinsatzes in der Orientalistik,
in: Forschungsforum, Universität Bamberg, Ht. 2, 1990, 133-136. — Über die rechtliche
Situation, in der man sich beim Einlesen gedruckter Werke befindet, herrscht vielerorts
Unsicherheit. Im Rahmen des deutschen Rechts ist diese Frage im Wissenschaftsbereich jedoch
eindeutig geregelt: Niemand kann es einem Wissenschaftler, sei es als Einzelperson, sei es als
Mitglied einer Arbeitsgruppe, verwehren, die für seine wissenschaftliche Betätigung notwendi-
gen Materialien mit einem Computer aufzuarbeiten. Die Wahl der Mittel (Scanner, Eintippen)
ist dabei völlig unerheblich.
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igkeit von 99% bedeutet immerhin bereits einen Lesefehler in jeder zweiten

Tfl. 2: A 217a nach dem Einlesen mittels optischem Scanner

2 //// kñ[a]ññâ [TA] - - - [p.] sIIe y .y wâryâñc [ßß ] - - -ptâ ////
4 //// e skâkâ wäIpâT\ p(tâ)ñKAT\ ârkIßossIs ~anT\ MArkanIpaL\ âk-

sis(s)i - -~- - - - --
[p]ûK\ knânmâm TMA§\ ~ram poñcäm wältsa -

~1 - - - sn - k(â)ckeyo : Paklyo§as wrasañÄ pûk kâcke p~sâcÄ pûK
~ânmâm - k. ñKat\
Parko parnoIIt\ nIâgat sI. m ypeyam : wärpâ

5 - ks[I]ssI.~ krañcäm markampal mâ~u ~a~tam ok~~ ñäktas napenas Sam\
o~I.acI.: 8
Palskât\ pûK\ knâIImâm ke mal~ âksIsaM\ lyäklyäm k~pâ

6 - - ~ma)rkampal\ n ktI.m walunt\ nd[r ]akem : Palkât kârunik\ tam
nekk aI.âdem §aptakoñim
walnnt\ Palkât\ katkont\ ynâlek\ cmoll eIItsnnt\ : pañcake~s\]

7 - - [sa]kk atsek naslyes\ dûskacâI. s(I) klopam ßkam ñI. yâmar spak-
tâm tnqkyo cem\ :
cesm~~ âksI.ññam kI.aIIt markampal ~ Inetas ûr~ilwâ yä§ ~~I.âna-
syacÄ Pa

3 - - ram ûpage : (~) ptâñkt(e) araIn~a ~Tt\t asI. na~ ] lkâlam sal-
pIIIâm okI. pûttI.ßpar siIn
kâwältenam pañIyo : sne Ptsak IIpage Palkât\ ptâñäktacÄ\ sa -

Zeile!). Bei dieser Gelegenheit ist es natürlich zugleich möglich, die Codierungs-
gepflogenheiten der zugrundeliegenden Edition zu überdenken und gegebenen-
falls durch andere, für die Weiterverarbeitung mit dem Computer besser ge-
eignete zu ersetzen. So erscheint es nicht unbedingt zweckmäßig, die von SIEG-
SIEGLING—vermutlichausreindrucktechnischenGründen—eingeführteUnter-
streichung der "Fremdbuchstaben" beizubehalten. Obwohl die Erstellung eines
Fonts (Zeichensatzes für Bildschirm und Drucker), der unterstrichene Buch-
staben als selbständige, eindeutig codierte Zeichenformen enthält, heute ohne
weiteres möglich ist, sollte doch zumindest dann, wenn eine Übertragbarkeit des
bearbeiteten Textes zwischen verschiedenen Systemen angestrebt wird, eine
möglichst systemunabhängige Lösung gewählt werden (die Verwendung von
zeichenunabhängigen Unterstreichungsfunktionen, die nahezu jedes Textver-
arbeitungsprogramm kennt, scheidet aus diesem Grund von vornherein aus).
Man könnte so z.B. eine Codierung erwägen, bei der die "Fremdbuchstaben"
statt durch Unterstreichung durch Majuskeln dargestellt sind (z.B. ¯ k ¯ a durch KA),
darüber hinaus das ä durch Ä, das )u durch U, der Virāma durch ‘ usw. Damit
ergäbe sich für das o.a. Textstück eine Wiedergabe wie in Tfl. 3.

Um den Text für eine elektronische Analyse vorzubereiten, ist es dann erforder-
lich, die allfälligen Lesefehler zu beseitigen. Sofern nicht ein bestimmter Fehler
in gleichem Kontext regelmäßig auftritt, kann dies nur von Hand erfolgen.
Darüber hinaus muß der Text mit Strukturangaben versehen werden, die eine
eindeutige Lokalisierung von Wortformen etc. gestatten. In welcher Form
derartige Strukturangaben (z.B. Text- und Zeilennummern) zu gestalten sind,
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hängt wiederum von den Vorgaben des Programms ab, mit dem man die Analy-

Tfl. 3: Dasselbe nach erster Überarbeitung (Suchen und Ersetzen)

2 //// kñ[a]ññā [TA] - - - [p.] sne y .y wāryāñc [śś ] - - -ptā ////
3 //// e skākā wäipāT‘ p(tā)ñKAT‘ ārkiśossis ~anT‘ MArkampaL‘ āksis(s)i - -~- -- -- -

[p]ūK‘ knānmām TMA ˙S‘ ~ram poñcäm wältsa -
4 - -- sn - k(ā)ckeyo : Paklyo ˙Sas wrasañÄ pūk kācke p~sācÄ pūK ~ānmām - k. ñKat‘

Parko parnont‘ māgat si m ypeyam : wärpā
5 - ks[i]ssi~ krañcäm markampal mā~u ~a~tam ok~~ ñäktas napenas Sam‘ o~iaci:8

Palskāt‘ pūK‘ knānmām ke mal~ āksisaM‘ lyäklyäm k~pā
6 --~ma)rkampal‘ n ktim walunt‘ nd[r]akem: Palkāt kārunik‘ tam nekk aiādem ˙Saptakoñim

walnnt‘ Palkāt‘ katkont‘ ynālek‘ cmoll entsnnt‘ : pañcake~s‘]
7 - - [sa]kk atsek naslyes‘ dūskacāi s(i) klopam śkam ñi yāmar spaktām tnqkyo cem‘ :

cesm~~ āksiññam kiant markampal ~ inetas ūr~ilwā yä ˙S ~~iānasyacÄ Pa
8 - - ram ūpage : (~) ptāñkt(e) arain~a ~Tt‘t asi na~ ] lkālam salpniām oki pūttiśpar siin

kāwältenam pañiyo : sne Ptsak npage Palkāt‘ ptāñäktacÄ‘ sa -

se durchzuführen gedenkt. Im Rahmen des "Thesaurus Indogermanischer Text-
und Sprachmaterialien" (TITUS), der in naher Zukunft alle für die Indogermani-
stik relevanten Textmaterialien in elektronischer Form umfassen soll und für den
die tocharischen Texte derzeit bearbeitet werden6, besteht aufgrund positiver
Erfahrungen z.B. eine Präferenz für das von der Brigham Young University
entwickelte Retrievalsystem "Wordcruncher", das eine wenig aufwendige Kenn-
zeichnung derartiger Strukturebenen ermöglicht7. Damit würde das behandelte
Textstück die in Tfl. 4 wiedergegebene Form annehmen (es bezeichnen: |c217a:
Blattnummer; |p1 bis |p8: Zeilennummern).

Für bestimmte Fragestellungen können zusätzliche Markierungen erforderlich
sein. So wäre es z.B. sinnvoll, zur Vorbereitung paläographischer Untersuchun-
gen innerhalb der Textstücke die Ak ˙saragrenzen zu markieren, so daß auch ein
Zeichenindex automatisch aus dem eingegebenen Text extrahiert werden kann.
Durch die Verwendung von Bindestrichen etc. lassen sich gleichzeitig Wort-
zusammenhänge darstellen. Im Falle des oben behandelten Berliner Fragments
ergäben sich damit etwa Gestaltungen wie in Tfl. 5 und 6 dargestellt.

6 Cf. den Bericht "TITUS – Das Projekt eines indogermanistischen Thesaurus" in: LDV-
Forum 12/2, 1995, 35-47; über den derzeitigen Stand informiert "TITUS – Alte und neue
Perspektiven eines indogermanistischen Thesaurus" (erscheint in SIMA 2, 1996 [1997]). — An
den tocharischen Textcorpora arbeiten Chr. SCHAEFER und O. HACKSTEIN.

7 Gegenüber der älteren DOS-Version, die nur drei Ebenen zu verwalten gestattete (z.B.
Buch, Kapitel, Vers), kennt die jüngst auf den Markt gekommene Windows-Version bis zu 10
Ebenen, was auch für komplexeste Textstrukturen ausreichen wird.
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Tfl. 4: A 217a nach Einrichtung für "Wordcruncher"

|c217a
|p1
|p2 //// kñ[ā]ññā [TA] – – – [p ] sne y y wāryāñc [śś ] – – –ptā ////
|p3 //// e skākā wärpāT‘ p(tā)ñKAT‘ ārkiśo ˙s ˙sis kranT‘ MArkampaL‘ āksis(s)i – – –

– – – – – [p]ūK‘ knānmā ˙m TMA ˙S‘ bram poñcä ˙m wältsa –
|p4 – – – sn – k(ā)ckeyo : PAklyo ˙SAs wrasañÄ‘ pūk kācke parsācÄ‘ pūK‘ knānmā ˙m

– k ñKAT‘ PArko parnonT‘ māgat ˙si ˙m ypeya ˙m : wärpā
|p5 – ks[i]ssi krañcä ˙m MArkampaL‘ māryu pra ˙sta ˙m okñä ˙s ñäktas napeNAs SAM‘

oṅkraci: 8 PAlskāT‘ pūK‘ knānmā ˙m ke maltw āksisaM‘ lyäklyä ˙m kUpā
|p6 – – (MA)rkampaL‘ n kti ˙m walunT‘ ud[r]ake ˙m : PAlkāt kāru ˙niK‘ TAm nekk arā-

˙de ˙m ˙SAptakoñi ˙m walunT‘ PAlkāT‘ KAtkonT‘ ynāleK‘ cmoll entsunT‘ : pañcake[S‘]
|p7 – – [ ˙sa]kk atsek naslyeS‘ dū ˙skacār ˙s(i) klopa ˙m śka ˙m ñi yāMAr spaktā ˙m tuṅkyo ceM‘

: cesmy āk ˙siññam kranT‘ MArkampal meTAs ūrbilwā yä ˙S‘ bārānasyacÄ‘ PA
|p8 – – ra ˙m ūpage : (9) ptāñkt(e) aRAm[pā]T(‘) asiNA[T‘] lkāLA ˙m SAlpmā ˙m oki

pūttiśpar ˙si ˙m kāwälteNA ˙m pañiyo : sne PtSAk upage PAlkāT‘ ptāñäktacÄ‘ sa –

Tfl. 5: Zeichenweise Transliteration

] ci me la ˙s ˙sai[ ] rvā ˙m ˙s ˙sai ytā ri : [

](ā)=)u (m)ai yya (sa) mai yyā=nt\ ci ñi (ś)[w

] ñi=ś\ wi nā skau 11 tsna mñe nta [

]=nT\ ci ñi świ nā (s)kau : śka mai yyai [

Tfl. 6: Dasselbe mit wortweiser Gruppierung

] ci-me-la- ˙s ˙sai [ne-]rvā ˙m- ˙s ˙sai ytā-ri : [

](ā)=)u (m)ai-yya-(sa) mai-yyā=nt\ ci ñi(ś)_[w

] ñi=ś\ wi-nā-skau 11 tsna-mñe-nta [

]=nT\ ci ñi-ś_wi-nā-(s)kau : śka-mai-yyai [

Derartige Zusatzmarkierungen sollten jedoch ebenso wie Klammern, mit denen
etwa unsichere Lesungen oder Ergänzungen angezeigt werden können, die Aus-
wertung nach anderen Kriterien, etwa im Hinblick auf einen Wortformenindex,
nicht beeinträchtigen. Dies setzt voraus, daß das verwendete Analyseprogramm
("Retrievalsystem") in der Lage ist, sie bei Bedarf zu ignorieren. Da die elek-
tronische Analyse von Textdaten letztlich immer auf der Auswertung von Zei-
chenketten beruht, hängt ihre Effizienz in entscheidendem Maße davon ab, wie
flexibel die Funktion der einzelnen Zeichen bestimmt werden kann. So muß es
z.B. möglich sein, zu wählen, ob man den Unterschied zwischen der "Normal-
schreibung" mä und der "Fremdgraphie" MA ignorieren will oder nicht. Einfache
Suchalgorithmen, über die heute jedes Textverarbeitungsprogramm ("Schreib-
programm") verfügt, stoßen hier schnell an ihre Grenzen.
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Auf der Grundlage eines eingespeicherten elektronischen Textes eröffnen sich
verschiedene sprachwissenschaftlich-philologische Untersuchungsmöglichkei-
ten, die über die einfache Indizierung von Texten im Hinblick auf ihre Elemente
(Wortformen, Ak ˙saras etc.) hinausgehen. So dürfte es im Falle der tocharischen
Texte in mancherlei Hinsicht, z.B. im Hinblick auf eine Wortkonkordanz,
zweckdienlicher sein, statt der durch das Originaldokument gegebenen Textge-
staltung (Textblätter, Seiten, Zeilen) eine auf syntaktischen oder metrischen Ein-
heiten beruhende Einteilung zugrundezulegen. Diese sollte die Originalstruktur
nicht einfach ersetzen, sondern vielmehr ergänzend hinzugefügt werden, so daß
eine Wahlmöglichkeit zwischen beiden Ebenen bestehen bleibt. So könnten z.B.
in dem bereits behandelten Textstück A 217a zusätzliche Markierungen wie in
Tfl. 7 dargestellt eingegeben werden (es bezeichnen: |bUA den Buchtitel [UA=

Tfl. 7: A 217a mit Markierungen entsprechend metrischen und Sinnabschnitten

|bUA
|s21,7 |c217a |p1
|vd |p2 //// kñ[ā]ññā [TA] – – – [p ] sne y y wāryāñc [śś ] – – –ptā ////
|s21,8
|va |p3 //// e skākā wärpāT‘ p(tā)ñKAT‘ ārkiśo ˙s ˙sis kranT‘ MArkampaL‘ āksis(s)i – – – –
|vb – – – – [p]ūK‘ knānmā ˙m TMA ˙S‘ bram poñcä ˙m wältsa – |p4 – – – sn – k(ā)ckeyo :
|vc PAklyo ˙SAs wrasañÄ‘ pūk kācke parsācÄ‘ pūK‘ knānmā ˙m – k ñKAT‘ PArko parnonT‘ māgat ˙si ˙m ypeya ˙m :
|vd wärpā |p5 – ks[i]ssi krañcä ˙m MArkampaL‘ māryu pra ˙sta ˙m okñä ˙s ñäktas napeNAs SAM‘ oṅkraci: 8
|s21,9
|va PAlskāT‘ pūK‘ knānmā ˙m ke maltw āksisaM‘ lyäklyä ˙m kUpā |p6 – – (MA)rkampaL‘ n kti ˙m walunT‘ ud[r]ake ˙m :
|vb PAlkāt kāru ˙niK‘ TAm nekk arā ˙de ˙m ˙SAptakoñi ˙m walunT‘ PAlkāT‘ KAtkonT‘ ynāleK‘ cmoll entsunT‘ :
|vc pañcake[S‘] |p7 – – [ ˙sa]kk atsek naslyeS‘ dū ˙skacār ˙s(i) klopa ˙m śka ˙m ñi yāMAr spaktā ˙m tuṅkyo ceM‘:
|vd cesmy āk ˙siññam kranT‘ MArkampal meTAs ūrbilwā yä ˙S‘ bārānasyacÄ‘ PA |p8 – – ra ˙m ūpage : (9)
|s21,10
|va ptāñkt(e) aRAm[pā]T(‘) asiNA[T‘] lkāLA ˙m SAlpmā ˙m oki pūttiśpar ˙si ˙m kāwälteNA ˙m pañiyo :
|vb sne PtSAk upage PAlkāT‘ ptāñäktacÄ‘ sa – |c217b |p1 – – – – [l]sk [a]tS‘ kus SAs tāk – śnis su[K‘](:)
|vc wtsy [o]ky akritri laP‘ tse ˙m ātSAts śāku śäK ˙SAk pi ˙si mañKAtt (o)ki ypicÄ‘ akmal ˙si wärKAntyo :
|vd tse ˙m yo – |p2 – – [ā]tSAts PAtkrūyo ś(i)śk[i]ss oki w(ā)kmtsa ˙m śa ˙mwe ˙m ci a ˙sūk malañ kāsweñi : 10
|s21,11
|va RAtra ˙m lyme ˙m ciñcra ˙m ārkya ˙mśÄ‘ āṅkari lyäklyä ˙m wrok ˙si sarkk oki sa[M‘] kamañ pa – |p3 – – –(:)
|vb [ā]len cākKär sopiñ [pūK‘] [p]rārwa ˙m SAtkār tsā yä ˙S‘ TPArr ākāśa ˙m yTä ˙STRA ˙m yon nū tkaniS‘ mrācÄ‘ :
|vc we SAM‘ ptāññäktacÄ‘ nanmū ślāñcālyi kus |p4 nāTAK‘ ñ[KA t]e n – TApre ˙m lkātsi pañitswātS‘ :
|vd pontsā ˙m tā ˙S‘ tkanā mā cw oky ālyaKA ˙m wa ˙STA ˙s la ˙mtunT‘ PAlko ˙sem nä ˙S‘ ūdūmpar ˙si [ ˙s ]ā |p5 – – (:) [11]
|s21,12
|va – – [tñ ] indriñÄ‘ ā ˙str akmal ˙sy aRA ˙m wsoK‘ wsā yok yatS‘ lUKAśnū worpū k[a ˙S‘] swāñcenyo sūK‘ lkātsi :
|vb kUcac wa ˙STA ˙s la ˙mtu ky artār [M]A |p6 – – – – – – – ˙S PArklune – k ˙si tñi kāru ˙niK‘ :
|vc ptāñKAT KA ˙s ˙si we pūK‘ ly[utā]r – – – – – nasaM‘ pūkyo sne loplune wraMA ˙mny[o] (:)
|vd |p7 //// l( )o p s[k]i ä – [MA]tt(a)k nū yn(e)ś [KArso] – – ā ˙m ˙SArpñiM‘ ślok we
|s21,13
|va nuna – – – – ˙SAr[p]i //// |p8

Udānavarga-Ala ˙mkāra], |s21,7 bis 13 Strophennummern innerhalb des 21.
Kapitels, |va bis |vd jeweils Verse 1-4 innerhalb der Strophen).
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Auf dieser Grundlage kann man weiter erwägen, auch die Entschlüsselung
metrischer Strukturen mit elektronischer Unterstützung anzugehen. Während
dies für Texte wie die homerischen Epen, Plautusstücke oder die ˚ Rgveda-Sa ˙m-
hitā bereits mit interessanten Ergebnissen gelungen ist8, wird sich im Falle des
Tocharischen hierbei aus der lückenhaften oder sogar fragmentarischen Über-
lieferung ein größeres Problem ergeben. Wie groß das Problem tatsächlich ist,
kann jedoch erst dann beantwortet werden, wenn Versuche in dieser Richtung
einmal unternommen worden sind.

Weniger als problematisch denn als zeitaufwendig dürfte sich demgegenüber ein

Abb. 6: Bildschirmmaske einer Datenbank zum tocharischen Verb

weiterer Überarbeitungsschritt darstellen, der im Hinblick auf eine umfassende
elektronischesprachwissenschaftlich-philologischeAuswertungdertocharischen
Texteerforderlichwäre,nämlicheinedurchgehendemorphologisch-syntaktische
Bestimmung der Wortformen (sog. "Tagging"), die es z.B. erlauben würde,
Fragestellungen wie diejenige nach der Verbindung eines bestimmten Prädikats-
verbs mit einer Adverbialbestimmung im Perlativ "abrufbar" zu machen. Ob-
wohl derartige Verfahren ebenfalls bereits für zahlreiche Sprachen erarbeitet
worden sind, lassen sie sich doch nicht ohne weiteres auf das Tocharische
übertragen, da sie in erheblichem Maße von der jeweiligen morphologischen

8 Cf. z.B. jetzt Verf., "Neue Wege zur sprachwissenschaftlichen Analyse der vedischen
Metrik" (erscheint in: Stefanoma [Gedenkschrift Schindler], 1996 [1997]).
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Struktur abhängen. Zweckmäßig wird hier zunächst die Erstellung einer Daten-
bank sein, die die überlieferten Wortformen zusammen mit den zugehörigen
morphologischen Angaben erfaßt. Eine solche Datenbank könnte etwa wie in
Abb. 6 dargestellt aussehen.

Die Verfügbarkeit morphologisch-syntaktischer Angaben zu den Wortformen ist
zugleich die Voraussetzung für eine Ausweitung der Untersuchungen über die
Sprachgrenzen hinaus, d.h. für eine Einbeziehung von (inner- und außertochari-
schen) Parallelversionen der Texte zum Zwecke der Feststellung von Abhängig-
keiten. Erste Bedingung für eine solche Ausweitung ist natürlich die elektroni-
sche Verfügbarkeit der Paralleltexte selbst (Buddhistisches Sanskrit, Pāli,
Prākrit, Tibetisch, Chinesisch, Ujgurisch u.a.), wozu auf einschlägige Bemü-
hungen verschiedener Institutionen hingewiesen werden kann9; auch im Rah-
men des indogermanistischen Thesaurus sind bereits einige Sanskrit- und
Prākrit-Texte aufbereitet worden. Allerdings reicht in diesem Zusammenhang
eine einfache Parallelanordnung der Texte, wie sie Tfl. 8 ff. exemplarisch
zeigen, noch nicht für eine automatische Analyse im Hinblick auf Abhängig-
keiten aus (hier wurden lediglich bestimmte übereinstimmende Stichwörter
durch Unterstreichung markiert; es bedeuten: LV: Lalitavistara; CPS: Catu ˙s-
pari ˙satsūtra; Vin.: Vinayapi ˙taka; MV: Mahāvagga; Uv: Udānavarga. Unter SS
FW ist der tocharische Text zusammen mit den von E. SIEG und W. SIEGLING
in der Fs. Moriz Winternitz, Leipzig 1933, 167 ff. vorgeschlagenen, hier fett
gedruckten Ergänzungen in einer vereinheitlichenden Transkription erfaßt).
Erforderlich wäre statt dessen die Erarbeitung von Verfahren, mit denen sich der
Entsprechungsbezug zwischen lexikalischen Elementen der einzelnen Versionen
eindeutig markieren ließe. Ob sich ein derartiges "Linking" zweckmäßig auf der
Basis eines sog. "Hypertext"-Verfahrens realisieren läßt, wie es sich z.B. inner-
halb von Internet-Anwendungen in jüngster Zeit immer größerer Beliebtheit
erfreut, oder ob eine andere Grundlage besser geeignet ist, muß sich erst noch
erweisen.10

Eine durchgreifende sprachwissenschaftliche Auswertung, die die aus der Text-
analyse zu gewinnenden Erkenntnisse systematisch in einer Datenbank erfaßt,
um somit als Grundlage für die Erstellung von Wörterbüchern, Grammatiken
usw. zu dienen, wäre also das Ziel, das sich mit dem Einsatz elektronischer

9 So z.B. die "Buddhist Text Encoding Initiative"; ein CD-ROM mit Pāli-Texten hat die
Mahidol-Universität Bangkok unter dem Titel "BUDSIR" veröffentlicht.

10 Zur Problematik der automatischen Verknüpfung von Übersetzungstexten und Originalen
vgl. Verf., "Towards an automatical analysis of a translated text and its original", in: SIMA 1,
1994 [1995], 21-60; zu den Grundlagen von "Hypertext" K. FENDT, Interactive Reading:
Hypertext and Literary Studies, ib., 161-166.



30

Tfl. 8: Tocharischer Text (A 217 ab) in synoptischer Darstellung mit Parallelversionen

|c217a|s21,8
|va|p3 //// e skākā wärpāT‘ p(tā)ñKAT‘ ārkiśo ˙s ˙sis kranT‘ MArkampaL‘ āksis(s)i – – – –

((SS FW 168 //// e skākā wärpāt p(tā)ñkät ārkiśo ˙s ˙sis krant märkampal āksis(s)i – – – –))
|vb – – – – [p]ūK‘ knānmā ˙m TMA ˙S‘ bram poñcä ˙m wältsa – |p4 – – – sn – k(ā)ckeyo:

((SS FW 168 – – – – [p]ūk knānmā ˙m tmä ˙s bram poñcä ˙m wältsa – |p4 – – – sn – k(ā)ckeyo:))
[[LV400,20-22 atha khalu śikhı̄ mahābrahmā tathāgatasyādhivāsanā ˙m viditvā tu ˙s ˙ta udagra āttamanā ˙h prasu-

dita ˙h prı̄tisaumanasyajātas tathāgatasya pādau śirasā vanditvā tatraivāntaradhāt.]]
[[CPS8,18 atha brahma ˙na ˙h sabhā ˙mpater etad abha(vat / deśayi ˙syati bhagavān dharma ˙m deśa)yi ˙syati sugato

dharmam iti viditvā h ˙r( ˙s ˙tas tu ˙s ˙ta pramudita udagra prı̄tisaumanasyajāto bhagavatpādau śirasā
vanditvā bhagavanta ˙m tri ˙hpradak ˙si ˙nı̄k ˙rtya tatraivāntarhita ˙h /)]]

〈〈Vin.I,5,12 atha kho brahmā sahampati katāvakāso kho ’mhi bhagavatā dhammadesanayā ’ti bhagavanta ˙m
abhivādetvā padakkhi ˙na ˙m katvā tatth, ev’ antaradhāyi. 〉〉

|vc PAklyo ˙SAs wrasañÄ‘ pūk kācke parsācÄ‘ pūK‘ knānmā ˙m – k ñKAT‘ PArko parnonT‘
māgat ˙si ˙m ypeya ˙m :

((SS FW 168 päklyo ˙säs wrasañ pūk kācke parsāc pūk knānmā ˙m k(o ˙m)ñkät pärko parnont māgat ˙si ˙m ypeya ˙m:))
[[LV401,1-3/MV319 atha khalu bhik ˙savo bhaumo devās tasyā ˙m velāyām antarı̄k ˙sebhyo devebhyo gho ˙sam udı̄ra-

yanti sma / śabdam anuśrāvayanti sma / adya mār ˙sā tathāgatenārhatā samyak sa ˙mbuddhena
dharmacakrapravartanāyai pratiśruta ˙m ..]]

[[LV400,19 praviśanti śraddhā navihe ˙ta ˙mjñā ˙h ś ˙r ˙nvanti dharma ˙m magadhe ˙su sattvā ˙h]]
[[CPS8,9 (prādur) babhūva magadhe ˙su pūrva ˙m dh(armo hy a)śuddha ˙h samalānubuddha ˙h]]
〈〈Vin.I,5,7 pāturahosi magadhesu pubbe dhammo asuddho samalehi cintito〉〉

|vd wärpā |p5 – ks[i]ssi krañcä ˙m MArkampaL‘ māryu pra ˙sta ˙m okñä ˙s ñäktas napeNAs SAM‘
oṅkraci: 8

((SS FW 168 wärpā(t ā)ksissi krañcä ˙m märkampal māryu pra ˙sta ˙m okñä ˙s ñäktas napenäs säm oṅkraci: 8
[LV400,18 apāv ˙rtās te ˙sām am ˙rtasya dvārā brahmanti satata ˙m ye śrotavanta ˙h]]
[[CPS8,9 avav ˙r ˙nı̄ ˙sva am ˙rtasya dvāra ˙m vadasva dharma ˙m virajānubuddham //]]
〈〈Vin.I,5,7 apāpur’ eta ˙m amatassa dvāra ˙m sunantu dhamma ˙m vimalenānubuddha ˙m /〉〉

|s21,9 |va PAlskāT‘ pūK‘ knānmā ˙m ke maltw āksisaM‘ lyäklyä ˙m kUpā |p6 – – (MA)rkampaL‘ n
kti ˙m walunT‘ ud[r]ake ˙m :

((SS FW 168 pälskāt pūk knānmā ˙m ke maltw āksisam lyäklyä ˙m k ˘upā(rä ˙m krant mä)rkampal n(o)kti ˙m
walunt ud[r]ake ˙m :))

[[CPS9,6-8 6 (atha bhagavata etad abhavat / kasya nv aha ˙m prathamato dharma ˙m deśayeyam / atha bhaga-
vata etad abhavat / yanv aham udrakasya rāma)putrasya pr(atha)mato dharma ˙m deśayeya( ˙m) ..
7 (deva)tā (bhagavata) ā(roca)yanti abhido ˙sakālagato māri ˙sa udrako rāmaputr(a ˙h /) 8 (bhagava-
to ’pi samanvā ˙hrtya jñānadarśana ˙m pravartate / abhido ˙sakālagato udrako rāmaputra ˙h]]

〈〈Vin.I,6,3-4 atha kho bhagavato etad ahosi: kassa nu kho aha ˙m pa ˙thama ˙m dhamma ˙m deseyya ˙m, ko ima ˙m dham-
ma ˙mkhippam eva ājānissatı̄ti. atha khobhagavato etadahosi: aya ˙mkho UddakoRāmaputto pa ˙n ˙dito
vyattomedhāvı̄dı̄gharatta ˙mapparajakkhajātiko.ya ˙mnūnāha ˙mUddakassaRāmaputtassapa ˙thama ˙m
dhamma ˙m deseyya ˙m, so ima ˙m dhamma ˙m khippam eva ājānissatı̄ti. //3// atha kho antarahitā devatā
bhagavato ārocesi: abhidosakāla ˙mkato bhante Uddako Rāma putto ’ti. bhagavato pi kho ñā ˙na ˙m
udapādi abhidosakāla ˙mkato Uddako Rāmaputto ’ti. ..〉〉

|vb PAlkāt kāru ˙niK‘ TAm nekk arā ˙de ˙m ˙SAptakoñi ˙m walunT‘ PAlkāT‘ KAtkonT‘ ynāleK‘ cmoll
entsunT‘ :

((SS FW 168 pälkāt kāru ˙nik täm nekk arā ˙de ˙m ˙säptakoñi ˙m walunt pälkāt kätkont ynālek cmoll entsunt :))
[[CPS9,1-3 1 (a)tha bhaga(vata e)tad abhavat / kasya nv aha ˙m pratha(mato dharma ˙m deśayeyam /) 2 (atha

bhagavata etad abhavad yanv aham ārā ˙dakālāmasya prathamato) dh(a)rma ˙m deśayey(a ˙m .. 3
(devatā bhagavata) āro(cayanti) saptāhakālagata ār(ā) ˙dakālāma ˙h (/) ]]

〈〈Vin.I,6,1-2 atha kho bhagavato etad ahosi: kassa nu kho aha ˙m pa ˙thama ˙m dhamma ˙m deseyya ˙m, ko ima ˙m dham-
ma ˙m khippam eva ājānissatı̄ti. atha kho bhagavato etad ahosi: aya ˙m kho Ā ˙lāro Kālāmo pa ˙n ˙dito
vyatto medhāvı̄ dı̄gharatta ˙m apparajakkhajātiko. ya ˙m nūnaha ˙m Ā ˙lārassa Kālāmassa pa ˙thama ˙m
dhamma ˙m deseyya ˙m, so ima ˙m dhamma ˙m khippam eva ājānissatı̄ti. // 1 // atha kho antarahitā devatā
bhagavatoārocesi:sattāhakāla ˙mkatobhanteĀ ˙lāroKālāmo’ti.bhagavatopikhoñā ˙na ˙mudapādisat-
tāhakāla ˙mkato A ˙lāro Kālāmo ’ti. atha kho bhagavato etad ahosi: mahājāniyo kho Ā ˙lāro Kālāmo,
sace hi so ima ˙m dhamma ˙m su ˙neyya, khippam eva ājāneyyā ’ti.〉〉
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|vc pañcake[S‘] |p7 – – [ ˙sa]kk atsek naslyeS‘ dū ˙skacār ˙s(i) klopa ˙m śka ˙m ñi yāMAr spaktā ˙m
tuṅkyo ceM‘ :

((SS FW 168 pañcake[s] (pälkāt) [ ˙sa]kk atsek naslyes dū ˙skacār ˙s(i) klopa ˙m śka ˙m ñi yāmär spaktā ˙m tuṅkyo cem
:))

[[CPS9,9 9 (atha bhagavata e)tad abhavat (/) kasya nv ah(a ˙m pratha)mat(o) dha(r)m(a ˙m) d(e)śay(e)y(a ˙m)]
(/) atha (bhagavata) etad abhavat (/) yanv aha ˙m pa ˙mcakānā ˙m bhik ˙sū ˙nā ˙m prathamato dharma ˙m
deśayeya ˙m ye mā ˙m pū(r)v(a ˙m du ˙hkha)prahānayogam anu(yukta ˙m viharanta ˙m) satk ˙rty(opa)ta-
sthu( ˙h) pre( ˙mnā ca gaurave ˙na ca /)]]

〈〈Vin.I,6,5 atha kho bhagavato etad ahosi: kassa nu kho aha ˙m pa ˙thamam dhamma ˙m deseyya ˙m, ko ima ˙m
dhamma ˙m khippam eva ājānissatı̄ti. atha kho bhagavato etad ahosi: bahūpakārā kho ’me pañca-
vaggiyā bhikkhū, ye ma ˙m padhanapahitatta ˙m upa ˙t ˙thahi ˙msu.〉〉

|vd cesmy āk ˙siññam kranT‘ MArkampal meTAs ūrbilwā yä ˙S‘ bārānasyacÄ‘ PA |p8
– – ra ˙m ūpage : (9)

((SS FW 169 cesmy āk ˙siññam krant märkampal metäs ūrbilwā yä ˙s bārānasyac pä(lkāt ytā)ra ˙m ūpage : (9)))
[[CPS9,11-10,1 11 ( ˙d ˙r ˙s ˙tvā ca punar) yathābhiramya ˙m bodhimūle vi ˙hrtya yena bār(ā) ˙n(ası̄ kāśı̄nā ˙m nigamas tena

caryā ˙m prakrānta ˙h) \ 10.1 (tena khalu sama)yena upaga ājı̄vikas ta(sminn eva mārge ’dhvaprati-
panno) ’bhūt (/)

〈〈Vin.I,6,5-6 ya ˙m nūnāha ˙m pañcavaggiyāna ˙m bhikkhūna ˙m pa ˙thama ˙m dhamma ˙m deseyyan ti. atha kho
bhagavato etad ahosi: kaha ˙m nu kho etarahi pañcavaggiyā bhikkhū viharantı̄ti. addasa kho
bhagavā dibbena cakkhunā visuddhena atikkantamānusakena pañcavaggiye bhikkhū Bārā ˙nasiya ˙m
viharante Isipatane migadāye. atha kho bhagavā Uruvelāya ˙m yathābhiranta ˙m viharitvā yena
Bārā ˙nası̄ tena cārika ˙m pakkāmi. addasa kho Upako ājı̄viko bhagavanta ˙m antarā ca Gaya ˙m
antarā ca bodhi ˙m addhānamaggapa ˙tipanna ˙m〉〉

|s21,10
|va ptāñkt(e) aRAm[pā]T(‘) asiNA[T‘] lkāLA ˙m SAlpmā ˙m oki pūttiśpar ˙si ˙m kāwälteNA ˙m

pañiyo:
((SS FW 169 ptāñkt(e) aräm[pā]t asinä[t] lkālä ˙m sälpmā ˙m oki pūttiśpar ˙si ˙m kāwältenä ˙m pañiyo :))

|vb sne PtSAk upage PAlkāT‘ ptāñäktacÄ‘ sa – |c217b |p1 – – – – [l]sk [a]tS‘ kus SAs tāk
– śnis su[K‘] (:)

((SS FW 169 sne ptsäk upage pälkāt ptāñäktac sa – |c217b |p1 – – (pä)[l]sk(a ˙m) [a]ts kus säs tāk(i ˙s ˙s a)śnis
su[k] (:)))

|vc wtsy [o]ky akritri laP‘ tse ˙m ātSAts śāku śäK ˙SAk pi ˙si mañKAtt (o)ki ypicÄ‘ akmal ˙si
wärKAntyo :

((SS FW 169 wtsy [o]ky akritri lap tse ˙m ātsäts śāku śäk ˙säk pi ˙si mañkätt (o)ki ypic akmal ˙si wärkäntyo :))
|vd tse ˙m yo – |p2 – – [ā]tSAts PAtkrūyo ś(i)śk[i]ss oki w(ā)kmtsa ˙m śa ˙mwe ˙m ci a ˙sūk malañ

kāsweñi : 10
((SS FW 169 tse ˙m yo(kāñ aśä ˙m) [ā]tsäts pätkrūyo ś(i)śk[i]ss oki w(ā)kmtsa ˙m śa ˙mwe ˙m ci a ˙sūk malañ kāsweñi

: 10
|s21,11
|va RAtra ˙m lyme ˙m ciñcra ˙m ārkya ˙mśÄ‘ āṅkari lyäklyä ˙m wrok ˙si sarkk oki sa[M‘] kamañ pa –

|p3 – – – (:)
((SS FW 169 rätra ˙m lyme ˙m ciñcra ˙m ārkya ˙mś āṅkari lyäklyä ˙m wrok ˙si sarkk oki sa[m] kamañ pa – |p3 – – –

(:) ))
|vb [ā]len cākkär sopiñ [pūK‘] [p]rārwa ˙m SAtkār tsā yä ˙S‘ TPArr ākāśa ˙m yTä ˙STRA ˙m yon

nū tkaniS‘ mrācÄ‘ :
((SS FW 169 [ā]len(a ˙m) cākkär sopiñ [pūk] [p]rārwa ˙m sätkārtsā yä ˙s tpärr ākāśa ˙m ytä ˙strä ˙m yon nū tkanis mrāc

:))
|vc we SAM‘ ptāññäktacÄ‘ nanmū ślāñcālyi kus |p4 nāTAK‘ ñ[KA t]e n – TApre ˙m

lkātsi pañitswātS‘ :
((SS FW 169 we säm ptāññäktac nanmū ślāñcālyi kus (tu) nātäk ñ[kä](t)[t]e n(ape ˙m) täpre ˙m lkātsi pañitswāts :))
〈〈Vin.I,6,7 disvāna bhagavanta ˙m etad avoca:〉〉

|vd pontsā ˙m tā ˙S‘ tkanā mā cw oky ālyaKA ˙m wa ˙STA ˙s la ˙mtunT‘ PAlko ˙sem nä ˙S‘ ūdūmpar ˙si
[ ˙s ]ā |p5 – – (:) [11]

((SS FW 169 pontsā ˙m tā ˙s tkanā mā cw oky ālyakä ˙m wa ˙stä ˙s la ˙mtunt pälko ˙sem nä ˙s ūdūmpar ˙si [ ˙s](t)ā(mm
oki) (:) [11]))
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Tfl. 10: Dasselbe, Fortsetzung

|s21,12
|va – – [tñ ] indriñÄ‘ ā ˙str akmal ˙sy aRA ˙m wsoK‘ wsā yok yatS‘ lUKAśnū worpū k[a ˙S‘]

swāñcenyo sūK‘ lkātsi :
((SS FW 169 – – [tñ](i) indriñ ā ˙str akmal ˙sy arä ˙m wsok wsā yok yats l ˘ukäśnū worpū k[a ˙s] swāñcenyo sūk

lkātsi :))
[[CPS10,2 (viprasannāni te āyu) ˙sm(an) gautama i(ndri)yā ˙ni23 pari(śuddho mukhava ˙r ˙na24 paryavadātaś

chaviva ˙r ˙na ˙h25 kas te āyu) ˙sm(an) gautama śā(stā)]]
〈〈Vin.I,6,7 vippasannāni kho te āvuso indriyāni, parisuddho chaviva ˙n ˙no pariyodāto.〉〉

|vb kUcac wa ˙STA ˙s la ˙mtu ky artār [M]A |p6 – – – – – – ˙S PArklune – k ˙si tñi kāru ˙niK‘:
((SS FW 170 k ˘ucac wa ˙stä ˙s la ˙mtu ky artār [m]ä(rkampal) – – - (ca) ˙s pärklune (tu l)k(ā) ˙sit ñi kāru ˙nik:))
[[CPS10,2 k(a ˙m) vāsy uddi(ś)ya (pravrajit)a ˙h kasya v(ā) dharma ˙m r(o)c(a)yasi (/) ]]
〈〈Vin.I,6,7 ka ˙m ’si tva ˙m āvuso uddissa pabbajito, ko vā te satthā, kassa vā tva ˙m dhamma ˙m rocesı̄ti.〉〉

|vc ptāñKAT KA ˙s ˙si we pūK‘ ly[utā]r – – – – – nasaM‘
pūkyo sne loplune wraMA ˙mny[o] (:)

((SS FW 170 ptāñkät kä ˙s ˙si we pūk lyutār [nāntsu] (pūk knānmā ˙m/kärso) śka ˙m) nasam
pūkyo sne loplune wramä ˙mnyo (:) ))

[[Uv.21,1ab sarvābhibhū ˙h sarvavid eva cāsmi sarvaiś ca dharmai ˙h satata ˙m na lipta ˙h]]
〈〈Vin.I,6,8 eva ˙m vutte bhagavā Upaka ˙m ājı̄vika ˙m gāthāhi ajjhabhāsi:

sabbābhibhū sabbavidu ’ham asmi sabbesu dhammesu anupalitto〉〉
|vd|p7 //// l( )o p s[k]i ä –

[MA]tt(a)k nū yn(e)ś [KArso] – – ā ˙m ˙SArpñiM‘ ślok we
((SS FW 170 (pūk lek tärkorä ˙s tsä)l(po) p(ra)ski[n](tw)ä ˙s

[mä]tt(a)k nū yn(e)ś kärso(rä ˙s) ā ˙m ˙särpñim ślok we))
[[Uv.21,1cd sarva ˙mjaha ˙h sarvabhayād vimukta ˙h svaya ˙m hy abhijñāya kam uddiśeyam // 1]]
〈〈Vin.I,6,8 sabbañjaho ta ˙nhakkhaye vimutto, saya ˙m abhiññāya kam uddiseyya ˙m.〉〉

würde letztlich auch einen indogermanistischen Ausblick eröffnen: Sie könnte
als Basis dienen für einen mit elektronischen Mitteln durchzuführenden linguisti-
schen Vergleich der tocharischen Dialektdaten untereinander oder im indoger-
manistischen Zusammenhang. Die Aufgabe würde darin bestehen, mit pro-
grammtechnischen Verfahren einerseits die innertocharischen lautgesetzlichen
(und analogischen) Entwicklungen unter Berücksichtigung ihrer relativen Chro-
nologie abzubilden, wobei das zu rekonstruierende Urtocharische als Vergleichs-
basis anzusetzen wäre; zum anderen sollte es die zwischen diesem und der
urindogermanischen Grundsprache anzunehmenden Entwicklungslinien wider-
spiegeln. In Abb. 7-9 ist das avisierte Verfahren an verschiedenen A- und B-
tocharischen Verbalformen zur Wurzel kärs- "wissen" exemplifiziert. Theoreti-
sche Grundlagen und praktische Ausgestaltung eines derartigen Computerpro-
gramms sollen in nächster Zukunft im Rahmen des von der DFG geförderten
Projekts "AUREA" ("Avesta und ˚ Rgveda: Elektronische Auswertung") am Bei-
spiel des Indoiranischen ausgearbeitet werden. Angesichts der Tatsache, daß die
Divergenzen zwischen dem ältesten Altindischen und Altiranischen den Unter-
schieden zwischen den tocharischen Dialekten weitgehend entsprechen, sollten
sich die dort zu gewinnenden Erkenntnisse ohne weiteres auf das Tocharische
übertragen lassen.
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Abb. 7: Entwicklung der 3.Ps.Sg.Präs.Ind.Med. von √kärs

Abb. 8: Entwicklung der 3.Ps.Sg.Aor.Ind.Med. von √kärs
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Abb. 9: Entwicklung der 3.Ps.Pl.Aor.Ind.Med. von √kärs
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